wieder in „Ordnung“ zu bringen. 
) Kennt ſeine Leute. 
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1 Das Barmatgeſpenſt 
or in Polen 
im 7 
tem 4 
155 Von Armin Zerbe. 

BE Panama . . . Barmat ... find faſt bedeu- 
5 tungsvoll ſymboliſche Stichworte geworden. 
Jedes Land hat ſeinen Skandal. Niemals 
aber haben ſich ſo die Skandale gehäuft, wie 
ze gerade in der Nachkriegszeit. In den Ver⸗ 
en, einigten Staaten ein Oelſkandal, in Oeſterreich wurde. 
10 und Italien ein Caglioſtroſkandal, in der Tſche⸗ 
900 chei ein Zuckerſkandal, in Deutſchland Skandale 
Ye ohne Ende. Die Barmat-Affäre hat einen der⸗ 
mit artigen Schmutz von Korruption, Pflichtver, 
für ſäumnis und „Geſchäften“ an das Tageslicht 
ing gefördert, daß eine allgemeine Reinigung uner⸗ 
läßlich iſt. Die anderen Länder, die das große 
es Reinemachen in Deutſchland mit boshafter 
5 Aufmerkſamkeit verfolgen, können nicht umhin, 
af ſich an die Bruſt zu ſchlagen und auszurufen: 
der ch danke dir Gott, daß ich nicht jo bin wie 
lag lener!“ ö 
an 5 In dem Wort Barmat iſt die ganze 
Schmach der Inflationszeit enthalten. Es iſt 
te as Sammelwort für Schiebertum, völliges 
no. Verſchwinden von Ehre und Ehrlichkeit, vor 
1be ZB allem aber für die Korruptiertheit hoher 
je Staatsbeamten und Politiker geworden. Wie 
5 ſieht es aber in Polen aus, das von oben 
% bherab auf das ſich in ungeheuerlichen Stan- 
N dalen windende deutſche Volk ſieht? Die pol- 
in. niſche Preſſe hat mit einer ſeltenen Gewiſſen⸗ 
5 haftigkeit alles das notiert, was ein ſchlechtes 
Licht auf das deutſche Volk in feiner Gefamt- | 
heit hätte werfen können. Die Entgleiſung 
einiger Individuen wurde verallgemeinert. 
* Man ſchämte ſich nicht, der polniſchen Deffent- 
m lichkeit an Hand der Skandale vorzumachen, 
1 daß das deutſche Volk ein Ausbunt der Ber- 
cht worfenheit ſei. Daß gerade wir das geringſte 
Recht dazu haben, hämiſch auf Deutſchland 
hinzuweiſen, darüber machte man ſich keine 
em Sorge. Die Hauptſache war, man konnte ſei⸗ 
hm nen ſchmutzigen Gefühlen freien Lauf laſſen 
0 und hetzen gegen alles, was deutſch iſt. 
lde Wir haben kein Hehl daraus gemacht, daß 
1 die Barmat⸗Affäre ſowie die vielen anderen 
a Skandale und Standälchen beſchämend für bekannt. 
en Deutſchland ſind. Wir haben jedoch ſachlich 
or · gegeißelt, was zu geißeln war, und im übrigen 
N menſchlich die Handlungen der Entwurzelten 
b. zu verſtehen geſucht. Seit dem Wiedererſtehen 
des freien Polen ſind wir faſt täglich von 
che. irgend einem Skandal größeren oder kleineren 
ich Ausmaßes alarmiert worden. Das ſchönſte 
| war aber immer, daß man die Skandale fo 
m klunſtgerecht zu vertuſchen verſtand, daß die 
Öffentliche Meinung den Eindruck gewinnen 
n mußte, daß es ſich um eine bloße Ente irgend 
er einer Zeitung handle. Wieviel Staub haben 
| ur die oberſchleſiſchen Steuerſkandale aufge: 
| \ wirbelt? Unterſuchungsausſchüſſe wurden ge- 
n. bildet. Und während dieſe nach Oberſchleſien 
ich 15 fuhren, um an Ort und Stelle eine Unter⸗ 
10 EB but durchzuführen, „arbeitete“ man in 
15 | h arſchau fieberhaft, um die Angelegenheit 
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zeitung 


der Abonnementspreis für den Monat Februar 
beträgt Zloty 2,40, wöchentlich do Groſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. — Für das Ausland 
25 Prozent Fuſchlag. — Für Amerika einen 


Einzelnummer: 25 Groſchen. 


3. Jahrg. 
Dollar monatlich. 
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Der Moloch Militarismus. 


(Von unfrem Berliner H. M. = Aorrefpondenten.) 


die Anklageſchrift gegen die deutſchen Rüſtungen 


hat wohl belaſtendes Material zutage gefördert, doch 
ift es in Anbetracht der geringen Mengen von gefun⸗ 
denen Waffen fo nichtig, daß man ſich über das Ge— 
ſchrei wundern muß, das in den alliierten Ländern 
gegen das deutſche Volk in feiner Geſamtheit erhoben 


Früher hatte es der internationale Militarismus 


recht leicht, fein fieberhaftes Wettrüſten zu begründen 
und den friedliebenden Staatsbürgern als etwas Uns 
vermeioͤliches hinzuſtellen. 


Es war immer ein böfer 
Nachbar da, der ſich bis an die Jähne bewaffnete und 
gegen deffen üble Abſichten man ſich zu ſchützen hatte. 
Es war immer dieſer Nachbar, dem man die Schuld 
an den Milliardenverpulverungen zuſchieben, den man 
beſchuldigen konnte, im Anziehen der Schraube ohne 
Ende die Initiative ergriffen zu haben. Für Deutſch⸗ 


land war es Frankreich, für Frankreich Deutſchland. 


Kun ift heute das einft fo waffenmächtige Deutſche 
Reich — bis auf kümmerliche Refte völlig entwaffnet — 
faſt wehrlos. Man hat das in Verſailles beſchloſſen, 
aber nachträglich iſt den Herren Militärs der Sieger⸗ 
ftaaten vor ihrem Beſchluß bange geworden, denn wie 
ſoll man jetzt den braven Bürgern die Millionenarmeen, 


die tauſende Tanks und Flugzeuge, die Kieſengeſchütze 
und den ganzen fo koſtſpieligen techniſchen Apparat 


plauſibel machen, wenn es den böfen Nachbar nicht 
mehr gibt — wenn er in geſſeln liegt. Aber man 
weiß ſich zu helfen. Es ereignet ſich das Merkwürdige, 
daß dank einer gefälligen Meute von Meinungsfälſchern 


Es kann aber doch einmal der Augenblick 
eintreten, wo auch die Künſte eines Korfanty 
nicht mehr ausreichen, wo die „Beziehungen“ 
und Unterſtützungen durch die Vetternwirtſchaft 
aufhören. Was dann? Dann kann ein kleiner 
Skandal eine ganze Barmat-Affäre entfeſſeln. 

Man ſagt gewöhnlich: große Exeigniſſe 
werfen ihre Schatten voraus. Es muß feſtge⸗ 
ſtellt werden, daß wir einen neuen Skandal 
bereits haben, der eine Lawine weitrer Skan⸗ 
dale nach ſich ziehen kann. Durch ſie kann 
Polen moraliſch erdrückt werden. i 

Der Name Landsberg iſt nicht mehr un⸗ 
Gegen Landsberg, den früheren 
Präſidenten der Wilnaer Eiſenbahndirektion, 
werden ſchon ſeit Jahren Anklagen erhoben. 
Man macht ihm zum Vorwurf, daß nicht nur 
eine Mißwirtſchaft in ſeiner Direktion herrſche, 
ſondern daß ſie auch ein Neſt der Korruption 
ſei. Die erſten Angriffe richtete die National: 
demokratie gegen Landsberg. Als jedoch 
Landsberg es verſtand, während den Wahlen 


mit dieſer Partei in Fühlung zu treten, da 


wechſelten die Nationaldemokraten die Front. 
Sie wurden im Sejm glühende Verteidiger 
von Landsberg, ſo oft ſeine Angelegenheit auf 
der Tagesordnung irgend einer Kommiſſion 
ſtand. Die ganze Geſchichte nahm jedoch plötz 
lich eine Wendung. Eiſenbahnminiſter Tyszka 
erklärte nämlich in einer der letzten Kommiſ⸗ 
ſionsſitzungen, daß die Vorwürfe, die gegen 
Landsberg erhoben werden, berechtigt ſind. 


das entwaffnete Deutfchland bei Weft- und Oſtvölkern 
nicht nur als ebenbürtiger Militärſtaat gilt, ſondern 
als eine geradezu mit geheimnisvoll dämonifhen 
Kräften begabte Kriegsmacht, deren, gewaltige Kampf⸗ 
vorbereitungen ſich oͤurch allerlei Tarnkappen 
unſichtbar machen können und ſich ſozuſagen unter 
iroͤiſch abſpielen. 

Es iſt ja möglich, daß in deutſchland noch da 
und dort ein paar tauſend Gewehre verborgen liegen 
und daß ein paar tauſend aufgeregte Narren, die vom 
Kriegführen noch nicht genug haben, im geheimen Sol⸗ 
daten ſpielen. Findre Wirkungen hat das nicht und 
kann es auch nicht haben, als daß die Reaktion auf 
dieſem „heiligen“ Feuer der Verrücktheit ihr ſchmutziges 
Süpplein kocht. die deutſchen, denen es ernſt ift um 
ihr Vaterland, haben Grund, über diefes kin oͤiſche Ge⸗ 
baren und die reaktionären Wirkungen, die es zeitigt, 
beſtürzt zu fein, $ranzofen und Engländer aber können 


dabei ruhig Schlafen. Kön nten ruhig ſchlafen, wenn 


nicht ihr eigener Militarismus, um ſeine Geſchäfte be⸗ 
ſorgt, ſie unaufhörlich mit Angſtträumen peinigte und 


den erwachſenen Rindern, die fie gläubig hörten, 


Nach dieſer Erklärung des Miniſters iſt 
Landsberg ſelbſt zum Angriff übergegangen. 


| 


Schaudermärchen erzählte. So wird dann wahrſchein⸗ 


lich auch bei der nächſten Abrüſtungskonferenz nichts 


Rechtes herauskommen. 


der Moloch hat früher ſeine Opfer in Angft ge⸗ I 


halten, um ſich ſattzufreſſen, aber er mußte, um ie 


zu ängſtigen, wenigſtens mit reellen Tatſachen aufe 5 
warten. Heute beſchwindelt er fie einfach mit Ammen⸗ 
märchen, und ſiehe, es geht auch fo. 


Er beſchuldigt einige Miniſter der Korruption 
und fordert die Einleitung eines ſofortigen 
Verfahrens gegen ſich. Im Verlaufe dieſes Pro- 
zeſſes würde er den Schleier lüften, der das 
Geheimnis der Eiſenbahnſkandale und Korrup- 
tiertheit verſchiedener höchſter Staatsbeamten 
verhüllt. Er führte einem Korreſpondenten 
gegenüber wörtlich aus: „Die Barmat-Affäre 
verblaßt im Vergleich zu den ſchmutzigen 
Geſchäften, die auf Koſten des Staates im 
Eiſenbahnminiſterium gemacht werden. Vor 
dem Gericht werde i 
ſter als Zeugen berufen, die 


Ich zweifle nicht daran, daß dieſe Zeugenaus- 
ſagen ſehr hohe Würdenträger, ſogar einige 
Miniſter in das Gefängnis bringen 
werden.“ 8 f 

Landsberg führt eine drohende Sprache. 

Bisher hat die Regierung dazu noch keine 
Stellung genommen. Und doch liegt es gerade 
im Intereſſe der Regierungskreiſe, daß wie am 
ſchnellſten ein Prozeß eingeleitet wird, damit auch 
die Oeffentlichkeit erfährt, wieweit und welche 
Kreiſe die Korruptiertheit bereits erfaßt hat. Der 
Verſuch, Landsberg einen hohen Orden an⸗ 
zubieten, um ihn auf dieſe Weiſe von ſeinen Ent⸗ 


hüllungen abzuhalten, beſtärkt nur noch, ſeine die 


ganze Regierung belaſtende Ausſage. 

Wer hat nun Landsberg den Orden angebo- 
ten? Wer hat ein Intereſſe daran, daß die 
ſchmutzigen Sachen nicht an die Oeffentlichkeit 
gelangen? Man darf ſich keinesfalls von der 
Erwägung leiten laſſen, daß Landsberg, 


ich mich auf einige Min i⸗ i 
unter Eid aus⸗ 
ſagen werden, daß ich nur die Wahrheit ſpreche. 


weil er ch 


bittlicher Strenge mit der Vetternwirtſchaft, mit 


Mr. 24. 
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erledigenden Fragen anbelangt, ſtellte der Miniſter ſeſt, daß es 
Beine Hinderniſſe auf dem Wege zu ihrer günſtigen Erledigung 
gebe. Die Unterzeichnung des Handels vertrages ſoll Ende dieſes 
Monats erfolgen. 

Die polniſch⸗franzöſiſche Emigranten » Konvention wurde 
am Freitag vom franzöſiſchen Arbeitsminiſter Godard und dem 
polniſchen Arbeitsminiſter Sokal unterzeichnet. 

Bandenüberfall. In der Nacht vom 19. zum 20. Februar 
überſiel eine Diverſionsbande das Dorf Krzywe Zuaki im Kreiſe 
Wilefka. Die Banditen waren mit Karabinern und Handgranaten 
ſowie einem Maſchinengewehr ausgerüſtet. Sie wurden von 
der Grenzwache in die Flucht geſchlagen. 

Branting geſtorben. Aus Stockholm iſt die Nachricht von 
dem geſtern erfolgten Ableben des früheren Miniſterpräſidenten 
und bekannten Sozialdemokraten Branting eingetroffen. 

Der rumäniſche Außenminiſter Duca iſt zurückgetreten. 
Der Rücktritt ſteht im engen Zuſammenhang mit dem deutſch— 
rumäniſchen Streit. 

Bandervelde zum Profeſſor ernannt. Der Führer der 
belgiſchen Sozjaldemobraten, Dander velde, iſt don der Brüjfeler 
Aniverfität zum Profeſſor ernannt worden. Er wied im November 
leine erſte Dorleſung über die Geſchichte der jozialen Theorien 
beginnen. N 


Chadecſa- oder „Piaſt“-Nachrichtendienſt, der jelbft- 
verſtändlich für Parteizweche ausgenützt werden 
würde. Die Chadecja hat größere Hoffnungen, da 
ſie auf die Beziehungen in der Grabſbiregierung 
rechnet. 5 

Es muß abgewartet werden, wer die Sieges · 
palme davonträgt. Oder wird Herr Grabjli ein. 
ſehen, daß dieſen Herren die Konzeſſion nicht erteilt 
werden darf? 


verloren ſieht, durch die Beſchuldigung anderer 
ſich aus der Schlinge ziehen will. Landsberg hat 
ſo manches verbrochen, was eine ſtrenge Strafe 
erfordert. Das Gerichtsverfahren wird es ja 
erweiſen. Es wird aber auch gleichzeitig erweiſen, 
wer ſeine Mitſchuldigen ſind. Erſt nach Nennung 
der Namen und nach Aufrollung des ganzen 
Skandals wird man ſich ein klares Bild über die 
Größe und die Folgen dieſer polniſchen Barmat⸗ 
Affäre machen können. 

Die polniſche Oeffentlichkeit erwartet von den 
Unterſuchungsbehörden, daß ſie in dieſer Affäre 
volle und ganze Arbeit leiſten werden. Die Be- 
ſchuldigung Witos' des gemeinen Diebſtahls an 
Staatsgeldern, ſowie die Freiſprechung des angeb- 
lichen „Verleumders“ Szafran hat ja den beſten 
Beweis erbracht, daß die Korruption nicht einmal 
vor ehemaligen Miniſterpräſidenten halt macht. 

Eine Reinigung tut dringend not. Wie in 
Deutſchland, fo muß auch in Polen mit uner: 


Derminderung der Polizei? 


Die politiſche Anterbommiſſion der Sejmbudgef- 
bommiſſion hat in ihrer letzten N i 
das Budget der Polizei um 3,5 Millionen Sloty 
herabzuſeßen. 3000 Etats der Grenzpoliziſten ſowie 

der anderen Polizei wurden geſtrichen. Dagegen 
wurde die für die Ausbildung der Polizei beſtimmte 
Poſition von 500 auf 1015 000 Sl. erhöht. 


Darum iſt Dr. Marx verunglückt? 


Seine eigene Parteigenoſſen haben ihm 
das Grab gegraben. 


Bei der Abſtimmung über die preußiſche Regierung 
im Landtag iſt durch das unbegründete Fehlen der Zen⸗ 
trums abgeordneten von Papen und Lönarts Dr. Marx 
das Mißtrauensvotum ausgeſprochen worden. Die Zen: 
trumsfraktion hat daher von dieſen beiden Abgeordneten 
die Man datsniederlegung gefordert. Dieſe famoſen Poli⸗ 
tiker haben ihrer Parteileitung jedoch eins gepfifien. Sie 
denken gar nicht daran, dem Befehl der Partei Folge zu 
leiſten. Sie tragen ſich vielmehr mit dem Gedanken, einer 
Rechtspartei beizutreten. 

Alſo Marx' eigene Kollegen haben ihn in gemeiner 
Weiſe im Stich gelaſſen. Wie es heißt, ſoll Marx erneut 
mit der Kabinettsbildung betraut werden. Ob er an: 
geſichts dieſes Verhaltens feiner eigenen Fraktionskollegen 


Auflöſung des belgiſchen Parlaments. Aus Brüffel wird 
gemeldet, daß das belgiſche Parlament in zwei Wochen aufge- 
löſt wird. Die Neuwahlen finden am 15. April ftatt, 

Die Faſchiſten gegen ein Konkordat mit Rom. In der 
letzten Zeit haben die italienifhen Zeitungen, die Rechts preſſe 
nicht ausgenommen, ſcharf gegen ein Konkordat mit Rom 
Stellung genommen. 


Lokales. 


Die Arbeiterverbände beim Premierminiſter. Am 
Sonnabend fand im Gebäude des Minifterrats eine 
Konferenz des Premier- und Finanzminiſters Wladyslaw 
Grabſki mit Vertretern der Arbeiter verbände ſtatt. Bei 
Beginn der Beratungen unterſtrich der Premier, daß die 
Unterſtützungen an die Arbeitsloſen die Frage der Wirt⸗ 
ſchaftsnot nicht löſen. Deswegen will 
wiſſen, wie ſich die Vertreter der Arbeiterſchaft hierzu 
ſtellen. An der Ausſprache nahmen Abgeordnete und 
Gewerkſchaftsführer teil, die darauf hinwieſen, daß die 
hauptſächlichſte Schwierigkeit im ſchwachen Verbrauch 


den Schiebereien und der Korruption aufgeräumt 
werden. 


—— . — ——ñ—nſ— — —— ne nnd 


Die amerikanische Anleihe. 


In der letzten Sitzung der Budgetbommiſſion 
wurde über die amerikaniſche Anleihe beraken. 
Miniſterpräſident Grabſbi hatte einen großen Erfolg 
zu verzeichnen, da alle Derbeſſerungen auf feine 
Erklärung hin, die Ausführung derſelben würde 
ſchon ein andrer vornehmen müſſen, wieder zurück- 
gezogen wurden. Man Nie Grabſbi bönnte 
eine Kabinettsbriſe heraufbeſchwören. 


die Reglerung 


Detternwietſchaft. 


Staatliche Landgüter werden an Verwandte verpachtet. 


Ueber das Budget des Miniſteriums für Land⸗ 
wirtſchaft wurde in der letzten Sitzung der Unterkom miſſion 
beraten, Bei dieſer Gelegenheit ſtellte Abg. Oſtrowſki, 
„Biaft“, feſt, daß die Staats domänen in der Wojewodſchaft 
Poſen an die Verwandten hoher Beamter der Poſener 
Das Gut 
Ehocicze Male iſt an einen St. Dembinſki verpachtet, der 
ein Bruder des Referenten der Wirtſchaftsabteilung, Leon 
Dembinſki, iſt. Das Gut Smogorzewo pachtet ein Herr 
Suchowiak, der Bruder eines Miniſterialbeamten, das 
Gut Trzebieſlawek ein Verwandter des Herrn Poſpieszalſki, 
eines höheren Miniſterialbeamten, das Gut Sanlow 
Mion ein Herr Piotr Schneider, Bruder eines höheren 


Wirtſchaftsabteilung in Pacht gegeben werden. 


Woje wodſchaftsbeamten in Poſen. Schließlich wurde das 
Gut Swiba dem früheren Staroſten Dr. Zielewig 
in Pacht gegeben, zu einer Zeit, als er noch amtierte, 
Abg. Oſtrowſki forderte das Miniſterium auf, die Kon⸗ 
trakte ſofort zu löſen, da die Pächter in dieſen Staats⸗ 
gütern eine Raubwirtſchaft führen, die nur auf den 
perſönlichen Gewinn berechnet iſt und die Güter vollſtän⸗ 
dig zerſtört. 
Der anweſende Miniſter ſchwieg ſich dazu aus. 
Kommentar überflüſſig! 


Die Reviſion 
der Monopolbonzeſſionen. 


Bekanntlich hat die Regierung beſchloſſen, die Mo⸗ 
nopolkonzeſſionen einer Reviſion zu unterziehen, wobei 
beſonders füdiſchen Schankwirten und Tabalbändleın dieſe 
Konzeſſtonen entzogen werden ſollten. Der jüdilche Se jm. 
klub hat gegen dieſe Abſicht eine energiſche Attacke geritten 
und dieſen Anlaß benutzt, um in Rede und Abſtimmung 
feine Oppofition gegen die gegenwärtige Regierung zu 
dokumentieren. Am Freitag voriger Weche kam dieſe 
Angelegenheit in der Budgetlommilfion des Sejm zur 
Sprache. Ueber das diesbezügliche Geſetz wurde in dritter 
Leſung abgeſtimmt. Abgeordneter Polaliewicz ven der 
„Wyzwolenie“ ſtellte den Antrag über das Geſetz zur 
Tagesordnung überzugehen. Der Antrog wurde ange⸗ 
nommen. Abg. Moraczewſki von der P. P. S. erklärte 
als Sprecher der Minderheit, zu dem Geſetz im Plenum 
Verbeſſerungen einzubringen. 


Geschäft bleibt Gefchäft. 


Skulſti und Korfanty bemühen ſich um eine 
Radio⸗Konzeſſion. 


In Polen ſoll eine Konzeſſion zum Ausbau 
und der Erploafafion der i bergeben 
werden. Um dieſe Konzeſſion bemühen ſich zwei 
kapitaliſtiſche Gruppen: die des Herrn Skuljki, des 
früheren Lodzer Hürgermeiſters, Premierminifters 
und gegenwärtig eifrigen Mitgliedes des „Piaſt“ und 
die Gruppe der Chadecja mit den Herren Korfanty, 
Czerniewſbi und Dymowſbi an der Spitze. 

Denn dieſe Bemühungen zum Ziel führen, 
erhält das Radio in Polen einen politiſchen 
Anſtrich. Anſtatt eines Radios hätten wir einen 


ſonderlich Luſt dazu hat, iſt eine andere Frage. 


Europa, die Stätte der Vankrotteure. 


DPährend eines Feſteſſens des franzöſiſchen 
Linbekartells, das zu Ehren des begnadigten Caillaux 
und Malpy veranſtaltet wurde und an dem gegen 
erſonen, darunter alle Politiber des Linbs- 
blocks teilnahmen, ergriff Caillaux das Wort. Er 
führte aue: „Alle Republikaner müſſen dem Linbs⸗ 
block zu Hilfe ellen, um die früheren Schäden gut- 
i Was die inferalliierten Kriegsſchulden 

etrifft, ſo muß England ſeine Derſprechung halten, 
uropa ein einziges Gefäng- 
Auf dem Gefängnis 
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denn andernfalls würde 
nis der Banbrotteure werden. 
aber würde die anglo-ſächſiſche Flagge wehen.“ 


Politiſche Morde in Bulgarien. 


In Plovdid wurde der Chef der Sicherheits- 
polizei verwundet; der Gemeindeſebretär, der ihn 
begleitete, wurde getötet. Vor der Sentralbaſerne 
in Sofia wurde eine Schildwache kags vorher zur 
ſelben Seit ermordet, als der Eommuniftifche 
Abgeordnete Strachimirow das Opfer eines 
Attentats wurde, das ein unbebannter Mann beging, 
der einen Offizier, der ihn verfolgte, verwundete und 
entkam. Die Behörden haben ſtrenge Maßnahmen 
gefrofien, um die Tätigbeit der Terroriſten zu unfer- 

rücken. ö 


Die Kommuniſten und der Balkan 


Der „Kreſtintern“ hat einen Aufruf heraus- 
gegeben, in dem er die ſüdllawiſchen Bauern auf- 
fordert, Paſicz und feine Partei niederzukämpfen 
und ſich der 3. Internationale anzuſchließen, um eine 
een Bauernrepubſik auf dem Balkan zu 

affen. 


Eine Bergwerkskataftrophe 
in Amerika. 
142 Arbeiter verſchüttet. 


„Nach einer Meldung aus Sullivan im Staate 
Indiana ſind auf einer Grube durch ſchlagende 
Wetter 142 Arbeiter verſchüttet worden, von denen 
106 lebend geborgen wurden. Acht Arbeiter find 
55 EB: unter Erſcheinung von Gasvergiffung 
erbranbt. g 


Kurze politiſche Nachrichten. 


Wird Stan. Grabſti Kultus miniſter? Die Rechtskreiſe 
verbreiten auf Grund der von linker Seite eingeſetzten ſtarken 
Oppoſition gegen Stanislaw Grabjli die Nachricht, daß ſeine 
Ernennung vorläufig nicht erfolgen wird. Vor der Durch- 
beratung des geſamten Budgets durch die Sejmkommiſſion auf 
keinen Fall. 

Die Bertragsverhandlungen zwiſchen Polen und der Tſchechel. 
Hande lsminiſter Kiedron erklärte Warſchauer Jour naliſten gegen- 
über, daß die polnſſch- Iichechoſlowabiſchen Wirtſchafts ver handlungen 
beiderſeits von gutem Willen getragen werden, Bisher wur de 
die K be der Eijenbahntarife, des Tranſits und der für den 
Export beſtimmten Kohlen geregelt. Was die übrigen noch zu 


beſteht, weswegen zur Stärkung der Verbrauchs fähig kelt 
durch einen energiſchen Kampf mit der Teuerung geſchritten 
werden müſſe. Hervorgehoben wurde, daß die Bau- 
induſtrie Reglerungskredite erhalten müſſe, die Kohlen. 
preife herabgeſetzt werden müſſen, Neglerungsbeltellungen 
im Lande vergeben werden follen ulw, Premier Grabiti 
hörte dieſe Meinungen an und erklärte, daß ſie für die 
Regierung als Richtſchnur dienen werden. 

Die polniſche Zuckerinduſtrie hat eine engliſche 
Anleihe in Höhe von 2 Millionen Pfund erhalten. 
Außerdem kauften die Engländer 60 Prozent der Aktien 
der enaliſch⸗polniſchen Bank in Warſchau. f f 

Arbeitsloſenunterſtützungen. Am Mittwoch werden 
die Unterſtützungen ausgezahlt: Im Büro 2, 5, 6. 7 und 


8 von Nr. 15012250, im Büro 1, 3 und 9 von 2001 — 


3000 und im Büro 4 von 4001 - 6000. 

Zum Streik der Krankenkaſſenärzte. Geſtern 
ſprach eine Delegation der Krankenkaſſenärzle im Arbeits⸗ 
miniſterium vor und erklärte, daß ſie ſich auch weiterhin 
mit der Schiedskommiſſion einverſtanden erkläre, die der 
Herr Arbeits miniſter vorgeſchlagen habe. Außerdem baten 
ſie um Vermittlung zur Anknüpfung direkter Verhand- 
lungen mit der Kaſſe. Departements direktor Jurklewicz 


erklärte, daß entſprechen de Schritte unterne mmen werden. 


Geſtern abend ſprach zum Diskuſſionsabend der 
D. A. P. das Verwaltungs mitglied L. Kuk über den 
Streik der Krankenkaſſenärzte. Nach allſeitiger Beleuch⸗ 
tung des Streites wurde eine Entſchließung angenommen, 
die das Vorgehen der Aerzte verurteilt und den Stand- 
punkt der Verwaltung der Krankenfafſe gutheißt. i 

Die Zahnärzte der Krankenkaſſe beabſichtigten ſich 
dem Aerzteſtreik anzuſchließen, stellten jedoch die Bedin⸗ 
aung, daß die Aerzte fie unterſtützen ſollen, falls deren 
Reduzierung erfolgen follie. Dieſe Bedingung nohmen 
die Aerzte nicht an. Infolgedeſſen verwarfen die Zahn» 
ärzte auch einen Streik. Die Krankenkaſſenverwaltung 
hat ihnen dieſelben Zulagen wie den Aerzten gewährt. 


Die Bäckergeſellen, die eine 36 prozentige Lohn- 


erhöhung gefordert hatten, einigten ſich auf 10 Prozent. 
Dadurch wurde ein Streik vermieden. 


Die Osterferien in den Schulen wurden vom Mini- | 


ſterium der Volksaufklärung für die Zeit vom 7. bis 
19. April feſtgeſetzt. 


Das Budget der Stadt Lodz wird gegenwärtig 


von der Budgetkommiſſion des Stadtrats durchberaten. — 
In dieſer Woche findet keine Stadtratſitzung ſtatt. 


Der Magiſtrat iſt ratlos. Der Magiſtrat hat in 
Sachen der Kanaliſation der Stadt 7 Offerten erhalten. 
Die Mehrzahl davon ſind von ausländiſchen Geſellſchaften 
gemacht worden, die die Arbeiten finanzieren wollen. 
Angeſichts der vielen Offerten weiß der Magiſtrat nicht, 
ob er überhaupt wählen und welche er wählen ſoll. 


Die Abgeordneten verſammlungen. Heute unter 
breitet die Regierung dem Seſm eine Geſetzesvorlage 
über die Abgeordnetenverſammlungen. Nach dem neuen 
Projekt müſſen alle Abgeordnetenverſammlungen im 
ganzen Lande der Behörde vorher gemeldet werden. Der 
Miniſterrat iſt ermächtigt, dieſe Verordnung außer Kraft 
zu ſetzen, falls die lokalen Verhältniſſe dies zulaffen. 
Die Vorlage ift der Schluß des Streites Thugutt 
Smoölſti— Ratajfti. 
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erdigen. 


Me. 24. 


Die Einberufung des Jahrganges 1904 findet in 
den nächſten Monaten ſtatt. Die Einberufung wird auf 
Grund des neuen Geſetzes nicht mehr von den Militär 
behörden, ſondern von den Verwaltungsbehörden durch 
geführt: in Lodz alſo vom Regierungskommiſſariat und 
im Lodzer Kreiſe von dem Staroſten. Vom Milttärdienft 
können befreit werden: die einzigen Ernährer arbeits⸗ 
unfähiger Eltern; die Eigentümer von Landbeſitz, wenn 
le die einzigen Bewirtſchafter und ſomit Ernährer der 
Familie ind: Schüler und Studierende bis zum 23. Le⸗ 
bensjahr ſowie Praktikanten in der Induſtrie bis zum 
22. Lebensjahr. Der Dienſt dauert 2 Jahre. Nur die⸗ 
jenigen, die bis zum 23. Juni l. Is. die Reifeprüfung 
mit gutem Erfolg beſtanden haben, brauchen 1½ Jahre 
zu dienen. Geſuche um Befreiung oder Zurückſtellung 
ſind mit einer Begründung fowie unter Beifügung der 
diesbezüglichen Dokumente an das Regierungskommiſſarſat 
einzureichen. Die Geſuche werden ſchon jetzt entgegen“ 
genommen. 

Todesfall. Am Sonnabend, den 21. Februar l. J., 
um 10 Uhr morgens, legte der Kaufmann Ludwig Pias⸗ 
kowſkl, der ſeit einiger Zeit unter ſtarker Nervoſität 
litt, Hand an ſich. Ein Revolverfhuß in die Schläfe 
machte ſeinem Leben ein Ende. Der Verſtorbene, der im 
Kreiſe ſeiner Freunde und Bekannten den Ruf eines 
geradlinigen Menſchen genoß, war Mitglied des Trini⸗ 
tatisgeſangvereins, der Deutſchen Arbeitspartei und einer 
der Gründer der „Lodzer Volkszeitung“, nahm reges 
Intereſſe am öffentlichen Leben und deswegen wird ſein 
Andenken von Allen, die ihn kannten, ſtets in Ehren 
gehalten werden. 

Die Vorgeſchichte 
folgende: 

Piaskowſki, der ein kleineres Rollageunternehmen 
beſaß, arbeltete feit einigen Jahren im Lodzer Magiſtrat. 
Im Sommer vorigen Jahres wurde ihm der Vertrag 
gekündigt und die Arbeit einem „Würdigeren“ Übertragen. 
Plaskowſki, der auch Kenntniſſe der Land wirtſchaft beſaß, 
nahm hierauf an einer Lizitatlon teil, die Lieferungen 
von Heu und Stroh an die Militärbehörden vergab. 
Die Lleferung wurde P. am 15. September für die 
Zelt vom 1. Oktober 1924 bis 1. Oktober 1925 über 
geben, wobei die PBreisreaulierungen halbjährlich erfolgen 
ſollten. Schon am 15. Oktober ftellte ſich aber heraus, 
daß die Preife für dieſe Artikel bedeutend geſtiegen ſind 
und P. große Verluſte hatte. Den Vertrag zu brechen 
war ihm nicht möglich, da er für den Preisunterſchled 
in der Vertragszelt materiell und ſtrafgerichtlich haftbar 
war. In der Hoffnung, daß eine Nevilton der Preiſe 
erfolgt, wurde P. dem Vertrage gerecht, verlor dabei 
aber alle feine Mittel und die Mittel feines Bruders, 
der fein Teilhaber. war. Die Verluſte zermürbten P. 
elta und körperlich, verſetzten ihn in Apathie und 
Melancholie. Als zum Januar eine Aufbeſſerung ſeines 
Vertrages erfolgte und er den Schaden einigermaßen 
aut machen und einen Verdienſt haben konnte, war ſein 
Geiſteszuſtand derart zermürbt, daß er dies nicht falten 
konnte. Ihm ſchwebte ſtändig der Ruin vor und die 
feinen drei kleinen Kindern drohende Not. In dieſer 
allerdings unbegründeten Hoffnungsloſigkeit und allzu⸗ 
großen Ueberreizung feiner Nerven leate er am Sonn 
abend Hand an ſein Leben. Die Beſtattung des ſo je 
alls unfrer Mitte Geſchledenen findet am Mittwoch, den 
25. Februar, ſtatt, 


Das geheimnisvolle Grab. Vor einigen Tagen 
entdeckte der Totengräber des katholiſchen Friedhofes in 
Doly ein friſch gegrabenes, mit Reiſig überdecktes Grab. 
Er ſtellte feſt, daß das Grab weder von ihm noch von 
feinen Gehllfen gegraben wurde. Des wegen verſtändigte 
er die Polizef, die, um dieſes Geheimnis zu lüften, zwei 
Pollziſten am Grabe aufftellte. Nach 12 Uhr nachts 
bemerkten die Pollziſten einen Wagen, an den ein 
Schimmel geſvannt war. Dem Wagen entltien ein ele⸗ 
gant gekleideter Herr, der ſich dem Grabe näherte Anftatt 
abzuwarten, was der Herr beabſichtige, ſtürzten ſich die 
Voltziſten auf den Herrn, um ihn feſtzunehmen. Dieſer 
loh, forang in den Wagen und konnte entkommen 
a In dieſer Aufmachung ſagten die Poliziſten aus, 
Wie weit dies aber den Tatſachen entſpricht, konnte nicht 
geuau feſtgeſtellt werden, da beide „Arme der Gerechtig⸗ 
keit“ unter dem Eindruck der Mitternacht und des 
gelwenſterhaften Friedhofes ſeeliſche Erſchütterungen erlitten 

Die Polizei 


ſeines freiwilligen Todes iſt 


gaben und in das Krankenbett mußten. 
5 bemüht, das geheimnisvolle Rätſel zu löſen, hat aber 
letzt keinerlei Berichte veröffentlicht. 
St An dieſen Vorfall knüpften die Einwohner unſrer 
8 La die unmöglichſten Phantaſlen. Man verbreitete 
55 Sonnabend das Gerücht, ein Induſtrieller an der 
h „otlfaftrahe habe ſeine Frau ermordet, fie gevierteilt 
n beabſichtigte, ſie in dem vorgenannten Grabe zu be⸗ 
betreff Die Gerüchte wurden derart hartnäckig, daß der 
= 1 ende Induſtrielle feine Frau der Polizei vorſtellen 
12 ſic um zu beweiſen, daß fie lebt. Außerdem ſetzte 
10 ch am Sonntag vormittag mit feiner Frau in fein 
e machte in den Straßen von Lodz eine 
, u D 
hien m den phantaſtiſchen Gerüchten entgegen 
5 Geſtern wollte ein anderes Gerücht willen, daß das 
Se von den Totengräbern felbft gegraben wurde. Diefe 
f Haken dann davon und nachdem fie es entdeckt hatten, 
ch nicht entſinnen konnten, daß fie es ſelbſt geſchaufelt 
. Vorläufig muß man auf die reſtloſe Aufklärung 
er e noch warten. 
er übliche Kommuniſtenprozeß. Das hieſige 
Keinkgericht hal wieder einmal ſchwere Strafen gegen 
ommuniſten gefällt, die angeklagt waren, kommuniſtiſche 


Lodzeere Dolks zeitung 
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Agitation betrieben zu haben. Es wurdenz verurteilt: 
Joſef Okdak zu 3 Jahren und Kazimierz Falkowſki zu 
2 Jahren Gefängnis ſowie Waldemar Kamens zu 2, 
Klara Buxhorn zu 1½ Jahren und Wanda Hein zu 
einem Jahre Feſtung. 


Die Bücherei des Deutſchen Schul⸗ und Bildungs vereins 
(Petrikauerſtraße 243) ift in der leßten Zeif um ca. 120 Bände 
vergrößert worden, Bei den Neuerwerbungen ſind beſonders 
die belannteſten lebenden Schriftſteller, deren Werbe noch in der 
Bibliothek nicht vorhanden waren, berüchſichtigt wor den, ſo daß 
auch diejenigen Leſer, die ſchon eine Reihe von Jahren in der 
Bücherei abonniert find, wieder auf ihre Rechnung bommen 
können. Die Bücherei ift Dienstags, Donnerstags und Sonn- 
abends von 5—8 Uhr abends geöffnet. Im Leſezimmer liegen 
in- und ausländiſche Zeitungen und Seitſchriften aus. 


Deutſche Vorträge. Am Dienstag, den 3. März, ſteht den 
Bunftliebenden Kreiſen von Lodz ein feltener Genuß bevor. 
Anſverſitatsprofeſſor Hamann, der Leiter des Kunſthiſtorſſchen 
Seminars in Marburg, wird auf Einladung des Lodzer Deutſchen 
Schul- und Bildungsbereins in Lodz einen Lichtbildervortrag 


über „Expreſſionismus und die Kultur der Gegen 
wart“ halten. Näheres wird rechtzeitig bebannt gegeben 
werden. 


Vom Deutſchen Theater. 


Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: 

Mittwoch, den 25. Februar 1925, um 8.15 Uhr abends, 
findet im Wiederholungsabonnement Nr. 20 die dritte Nuffüh- 
rung des köſtlichen, humorvollen Schwanks von Louis Verneuil 
„Der Frechdachs“ ſtatt. Um den Beſuch des Theaters allen, 
auch den minderbemittelten Schichten der Bevölkerung zugänglich 
zu machen, hat ſich die Direktion entſchloſſen, die Mittwochvor⸗ 
ſtellungen bei volkstümlichen Preiſen (von 1 bis 5 Zl.) zu geben. 
Donnerstag, den 26. Februar l. J., um 8.15 Uhr abends, wird 
im Premierenabonnement Nr. 21 zum erſten Male ein mufifali- 
ſcher Schwank gegeben. Zur Aufführung gelangt „Die kleine 
Sünderin“, Muſik von Jean Gilbert. Der luſtige Schwank 
voll Witz und Humor, mit luſtigen melodiöſen Schlagern geſpickt, 
birgt ſprühendes Temparament und überſprudelnde frohe Laune 
in ſich. Am Dirigentenpult ſteht überdies der beliebte Kapell- 
meiſter Joſef Stabernak. 


10. Staatslotterie. 
5. Klaſſe — 9. Tag. 


Hauptgewinne: 


loi 3000 auf Nr. Nr. 680, 30 082. 

J. 2000 auf Nr. 24 569, 

I. 1000 auf Nr. 7582. 

I. 250 auf Nr. Nr. 8744, 30 995, 42 072, 49 283. 


10. Tag. 


loty 25 000 auf Nr. 1065. 
l. 10 000 auf Nr. 7107. 
Il. 5000 auf Nr. 23 218. 
I. 1000 auf Nr. 38 520. 
l. 250 auf Nr. Nr. 25 652, 29 477, 35 578, 39 627, 39 868. 


Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schrift- 
leitung nur die preßgeſetzliche Verantwortung. 


Sehr geehrter Herr Redakteur! 


Ich bitte im Intereſſe der Leſer Ihres geſch. Blattes um die 
Veröffentlichung nachſtehender Zeilen: 


Auf die Anzeige in der „Eodzer Volkszeitung” vom Sonntag 
hin, begab ſch mich nach der Fahrrad⸗ und Nähmafhinenfirma 
„Modus“, um mich über die Bedingungen zu erkundigen, auf 
Grund welcher ich ein Fahrrad kaufen könnte. Mir wurde eröffnet, 
daß ich für 2 Zloty 10 Gutſcheine kaufen und von denen ich 
9 weiterverfaufen müßte. die Beſitzer der 9 Gutſcheine müßten 
wieder je 10 Gutſcheine kaufen und immer 9 weiterverkaufen. der 
Vertrieb der Gutſcheine geht im Kreiſe fo welter. Bei näherer 
Berechnung kam ich zur Ueberzeugung, daß dies für die Leſer der 
„Eodzer Volkszeitung“ kein Geſchäft iſt, denn das Erhalten eines 
Rades für 2 Zloty iſt ziemlich illuſoriſch. dagegen iſt diefe Art 
von Gutſcheinvertrieb ein Seſchäft für den Kaufmann. Obwohl 
die mir gezeigten Räder von guten Firmen ſtammen, ſah ich aus 
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obiger Erwägung heraus von dem Kauf der 10 Sutſcheine für bloß 
2 Zloty ab. 
Hochachtungs voll 
Franz Krüger. 


Sport. 
Touring⸗Club — Hakooh 5:0 (2:0). 

Die Touriſten waren in glänzender Form. Ihr ganzes 
Spiel war eine einzige Belagerung des gegneriſchen Tores. 
Haboah Konnfe gegen die Touriſten überhanpk nicht gaufbommen, 
obwohl fie eine entſchieden beſſere Elf auf die Beine gebracht 
hatte als im Treffen gegen E. K. ©. 

Wenn der Sieg der Touriſten ziffernmäßig nicht jo braß 
ber vorgetreten ift, jo ift dies auf das Pech zurlichzuführen, das 
die Touriſten ſtändig vor dem Tore der Hakoah haften. Jeden⸗ 
falls Bann man den Touriſten nach dieſer Glanzleiſtung ein gutes 
Horoſbpop für dieſe Spielzeit ſtellen. 2 

E. K. S. — G. M. S. 3:0 (2:0). 


Warſchau. 75 tauſend Zloty in der Lotterie 
gewonnen. Der Angeſtellte Michal Najemſki, wohnhaft 


in Joſefow bei Warſchau, gewann auf die Nr. 31960 der 


Staatslotterie die Summe von 75 tauſend Zloty. 


Krakau. Senſation im Gerichts ſaale. Dieſer 
Tage verhandelte das hieſige Bezirksgericht in einer 
Privatklage gegen den Redakteur Askenazy, der einen 
Rechtsanwalt Dr. Ordynſki beleidigt haben ſoll. Da das 
Gericht dem Kläger nicht geſtattete, To zu ſprechen, als er 
dies wollte, ſtellte er den Antrag, den Vorſitzenden des 
Gerichts aus dem Saale zu weiſen (). Der Antrag 
wurde natürlich abgelehnt. Der Rechtsanwalt llef aus 
dem Saale, weswegen die Klage abgewſeſen wurde. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. 
Druck: J. Baranowꝛſki, Lodz, Petribauer 109. 
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Theaterverein Thalia', Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielnſana 18. Tel. 113 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Mittwoch, den 25. Februar 1925, um 8.15 abends 


Wiederholungsabonnement Nr. 20. 
Zu volkstümlichen Preiſen! 


„Der Frechdachs“ 


Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Louis Verneuil. 


Donnerstag, den 26. Februar 1925, 
um 8 Uhr 15 Min. abends: 
Premierenabonnement Nr. 21. 
Zum erſten Male! 


„Die kleine Sünderin“ 


Muſikaliſcher Schwank in 3 Akten. 
Muſik von Jean Gilbert. 
Muſik! Geſang! Tanz! Schlager! 
Keine erhöhten Preiſe! Keine erhöhten Preife! 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petrikauer 157. 


rtr 


S 
Szene zen Film: 
dieGezeichnete 


der gegenwärtig im 
Lichtbild⸗Theater 


„undd 


demonftriert wird. 


En} 
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Siehe auch Inſeratenteil. * The Cheat“ 


Pole Negti, Jack Holt 955 Richard Wayne in à big scene fomthe 


2 0 


Paramount, Picture | 


A George, Fitzmaurice Ploducfion 


4 2 Lodzer Nolklezei fung 5 Nr. 24. 


Am Sonnabend, den 21. Februar, um 10 Uhr vormittags, verſchied ganz unerwartet mein treuſorgender Gatte, unſer lieber Vater, Sohn, 
Bruder, Schwager, Onkel, Neffe und Couſin 


Ludwig Piaskouski 


Kaufmann 


im Alter von 29 Jahren. — Die Ueberführung der ſterblichen Ueberreſte unſeres lieben Toten nach dem evangeliſchen Stiedhofe in Doly findet am 
Mittwoch, den 25. Februar l. J., um 3 Uhr nachmittags, vom Trauerhaufe Pomorſkaſtraße Ur. 185 aus, ftatt. 


In tiefer Trauer 


Die ſchmerzgebeugte Familie. 


Nachruf. 


Am 21. Januar l. J. verfhied unerwartet der Mitbegründer Am 21. Februar l. J. verfhied plghlich unſer Mitglied 


unſerer Zeitung 5 i ’ 
stowsti 
Ludwig Piaskowski im n on ni 


: In dem Verſtorbenen verlieren wir einen eifrigen Verfechter 
een unſeres Gedankens, deffen geradliniger Charakter uns allgemeine 
Hochachtung und Wertſchätzung für ihn abgerungen hat. 

Er ruhe in Frieden. 


„Lodzer Volkszeitung“ Diaeutſche Arbeitspartei Polens 


Der Verlag. Ortsgruppe Lodz. 


Wir verlieren in dem Verſtorbenen einen eifrigen Förderer 
unſeres Blattes, deſſen Andenken wir ſtets in Ehren halten werden. 


CASINO Maria Jueobini und Harry Liedtke CASINO 


Nur wenige Tage! im heattigen erotischen Droma: Nur wenige Tage! 


Ort der Handlung: im Diten — Muſik ⸗Illuſtration ausgeführt 
in Kairo, in der Sahara ſowie 1 S r aber E ri n“ vom Symphonie ⸗Orcheſter unter 
im neuzeitigen Babylon — Paris. 9 9 Leitung des Herrn Leon Kantor. 
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‚Nowosei” Pol Degri „Die ee e 


. eee * „Pariſer A i Staunen, Erregung, Furcht. 


Heute und die nächſten Tatze: Bemerkung: Die unbedingt erforderlichen blauen u Brillen werden an da Bale auagefelgt. 


Billigster Verkauf 7; 


gegen ar uns Ratenzahlungen nırvei 


Für Steuerzahler! 
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Beratung in Sachen der Einkommen⸗ Am⸗ 
ſatz⸗, Vermögens⸗ und Mietsſtener; 


Größte Auswahl von 


Flügeln, ene an Di 3 15 11 Fee 
N ati ; gerichte amtliche Behörden; 
‚WYGODA Potrikauer 238 Pianos, ; Austünfte in ohnungs⸗, Rechts ⸗ und 
Denen Setter Ba db Sa Kunftjpielpianos, eee, 
mit * ohne Pas ae Stoffen Harmoniums I. Aeberſetzungen von jeglicher Art Schrift⸗ 
der Firmen Leonhardt und Borft. der Firmen: jtüden in Polniſch, Deutſch, Ruſſiſch; 


| Abſchriften auf der Maſchine 
erledigt 


Das Sekretariat der D. A. P. 
Zamenhoſa ! 1 . 
Werktätige! unge Mann juni 
ls Schußaus⸗ 
e beige 
billiger wie Petrikauerſtra 


oder ähnlich. Poſten. G 
demfelb. Preife wie in d Aitſtodt Angebote unter un 
. Kempny, Nawroiftr, 41. 


Achtung! Beſtellungen aus anvertrauten Stoffen wer. 
den prompt und gewiſſenhaft ausge führt. 583 ® 


Herren⸗ u. Damen Schneider 
S. BAND 5 


. 213 (Ede Napiurkowſtiego) 
fige Br be prompte Bedienung und 
a e Preiſe. — Alle, die ſich einmal in 
Her bedienen liehen und auf erſtklaſſige 
Arbeit Wert legen, ſind ſtändige Kunden! 


Bechſtein, Blüthner, Feurich, Grotrian Steinweg, 
Hupfeld, Ibach, Schimmel, Zimmermann u. and. 


finden Sie im 


Piano⸗Haus Carl Koiſchwitz 
Lodz, Moniusgii 2 ++ Telephon: Nr. 24.72. 


Lager von Notenſtändern, Drehflühlen und Sprechapparaten. 
Solide. — Preiswert. — Zahlungserleichterungen. — Gegründet 1892. 


ieee EEE 55 oe an! —— | 


Reparaturen. Stimmungen. Transporte. 8 


an die Sap. ds. De 


Son 


€ 
r 


feinen 
Reben 
Organ 
Unterft: 
eines ti 
Jexriſſet 
in den 
Derbän 
g 
welch 
tionen 
gen, 
kriegs 


Umge 
werte 
tiſ d 
größt 
Unten 


beitge 
men 
zwiſc 


Arbe 
aufbe 
cufſf 
gegen 
Orga 
keit ı 
eine 

wurd 
Ange 
Und 


1905 
Deut 


Vere 
deutſ 
eine 


auf. 


ſcher 
Frei! 
daß 

ſtern 
bewo 
beden 


beſitz 


einer 
zur 


Waf 
kräft 
den 
hätte 
und 


teten 


Sonderbeiblatt zur Nr. 24 


Das zerriſſene 
Deutſchtum. 


dur Tagung des Deutfchen Volksverbandes. 


5 Herr Abgeordneter Auguſt Utta gebrauchte in 
ſeinem Tätigkeitsbericht über den D. V. V. folgende 
Redewendung: 


„„So find ſchon vor einiger Zeit in Lodz deutſche politifche 
Organifationen gegründet worden, die leider durch allzuſtarkes 


Unterſtrelchen der uns trennenden Momente, durch das Predigen 


eines rüdfichtelofen Klaſſenkampfes unſer deutſchtum entzwelt und 
zexriſſen haben. Zwiſchen den einzelnen Schichten der Deutfchen 
in den größeren Städten ift eine Kluft eutſtanden, die uns zum 
Verhängnis werden drohte.” 

Vor allen Dingen wollen wir analyſieren, 
welches Deutſchtum von den politiſchen Organiſa⸗ 
tionen, die den rückſichtsloſen Klaſſenkampf predi⸗ 
gen, zerſtört wurde. Das Deutſchtum der Vor⸗ 
kriegs zeit oder das Deutſchtum der Nachkriegszeit? 

Vor dem Kriege kannte man in Lodz, in der 
Umgegend und in Städtchen, die einen nennens⸗ 


werten Prozentſatz Deutſcher hatten, kein poli⸗ 


tiſches Deutſchtum. Unzählige Vereine, die zum 
größten Teil noch heute beſtehen, ſorgten für 
Unterhaltung, beſſere oder ſchlechtere, führten Ar⸗ 


beitgeber, Angeſtellte und ſehr oft Arbeiter zuſam⸗ 
men und verwiſchten ſo den Klaſſenunterſchied 
zwiſchen Kapital und Arbeit. Ein Händedruck des 
Arbeitgebers genügte, um auf die gehoffte Lohn⸗ 


aufbeſſerung zu verzichten. 


Die Toleranz der 
ruſſiſchen Behörden den 


deutſchen Einwohnern 


gegenüber bewirkte ebenfalls, daß eine politiſche 


Organiſierung der Deutſchen nicht als Notwendig⸗ 
keit angeſehen worden war. Und wenn ſchließlich 
eine Wahl für die Reichsduma ausgeſchrieben 


wurde, ſo ſorgte das Kurienwahlrecht dafür, daß 


Angeſtellte und Arbeiter an der Seite blieben. 
Und erſt kurz vor dem Ausbruch der Revolution 


1905-07, als die ruſſiſchen Rechtsblätter eine 


Deutſchenhetze unternommen und die beſtehenden 


Vereine, beſonders die Bürgerſchützengilden, als 
deutſche Vorpoſten angeſchwärzt haben, flammte 
eine Auflehnung gegen die ruſſiſche Machtpolitik 


auf. Die Arbeiter gingen voran, hunderte deut⸗ 


ſcher Arbeiter kämpften für die allgemeine 
Freiheit auf den Barrikaden, es ereignete ſich ſogar, 
daß die demonſtrierenden Arbeiter aus den Fen⸗ 


ſtern der Wohnungen der Induſtriellen mit Blumen 
beworfen wurden, was eine Sympathiekundgebung 


bedeuten ſollte, doch blieben dieſe und alle anderen 
beſitzenden Kreiſe hinter dem Ofen. Die hunderte 
— 
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und tauſende Opfer, die dieſe Revolution ver⸗ 
ſchlang, erkämpften ſchließlich ein Nachgeben der 
Ruſſenherrſchaft gegenüber der Bevölkerung des 
damaligen Königreichs Polen. Es kamen Geſetze, 
die demokratiſch angehaucht, aber nur angehaucht 
waren, es kam die Vereinsfreiheit und danach die 
maſſenweiſen Beſtätigungen der Vereine und ſpäter 
das Abflauen der Deutſchenhetze durch die Puriſch⸗ 
kiewitſchblätter. Waren die beſitzenden Kreiſe den 
Arbeitern aber für dieſe Opfer dankbar? Heute 
noch erzählen ſie viel über dieſe Dankbarkeit: 
Denunziationen vor der Ruſſenregierung, Arbeits⸗ 
entlaſſungen und alle nur erdenklichen Schikanen 
waren die Antwort und der Dank. Und um das 
aufkeimende Klaſſenbewußtſein zu unterdrücken, 
wurde ſchließlich unter Hinzuziehung der Kirche 
und der Induſtriellen eine ſogenannte Arbeiter⸗ 
organiſation geſchaffen, die die deutſche Arbeiter⸗ 
ſchaft auf andere Bahnen lenken ſollte und zum 
großen Teil auch lenkte. 

Meint der Herr Abgeordnete dieſes Vorkriegs⸗ 
deutſchtum? 

Er kann es nicht meinen, weil es ein unauf⸗ 
richtiges war, das dem eigenen Bruder den 
Dolchſtoß in den Rücken verſetzte. Er kann es 
auch deswegen nicht meinen, weil der Herr Abge⸗ 
ordnete doch ſelbſt vor nicht langer Zeit — Anfang 
1919 — noch als ein ſehr radikaler Redner, 
vor dem die Bürgerſchaft die Flucht ergriff, bekannt 
war. Allerdings war damals der mehrjährige 
Aufenthalt in Rußland im Spiele, der den Herrn 
Abgeordneten den Klaſſenunterſchied gelehrt hat. 
Dieſes Deutſchtum kann er alſo nicht meinen. Das 
muß ihm ſelbſt der hartnäckigſte Gegner laſſen. 

Meint er alſo das Nachkriegsdeutſchtum? 

Wir wollen es uns anſehen. 

Die Deutſchenhetze, die nach der Unabhängig⸗ 
keitserklärung Polens mit ungewöhnlicher Schärfe 
und Hartnäckigkeit eingeſetzt hat, weckte als 
Gegendruck das ſchlummernde Volks bewußtſein. 
Die Deutſchenverfolgungen, die ſo plötzlich eingeſetzt 
haben, vereinigten alles, was deutſch war. Mög⸗ 


lich und angebracht, ja richtig waren damals die 


Loſungen „Deutſche, verteidigt Euer Volkstum!“ 
Wirtſchaftliche Loſungen wurden und konnten an 
der Seite liegen gelaſſen werden. Auch die bald 
darauf folgenden Stadtratwahlen konnten die 
Deutſchen unter derſelben Loſung vereint finden. 
Doch auf die Dauer durfte dieſe Loſung allein 
nicht beſtehen bleiben. Der wirtſchaftliche Kampf 
auch mit dem deutſchen Arbeiter und Ange⸗ 
ſtellten als ſolchen ſetzte ein. Dieſe zwei 
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ſition verteidigt werden, da ſie ſonſt dem anderen 
oder oft ſogar noch einem dritten Lager anheim 
fallen konnten und teilweiſe anheim gefallen find, 
Haben aber die damaligen Vertreter im Sejm und 
Stadtrat an dieſe 95 Prozent ihrer Wählerſchaft 
gedacht? Haben ſie ſich bemüht, dieſe ihre Wähler 
auch wirtſchaftlich in Schutz zu nehmen? Haben 
ſie dafür Sorge getragen, daß der deutſche Arbeiter 
und Angeſtellte ſeinem polniſchen Genoſſen an 
politiſcher Aufgeklärtheit nicht nachgeblieben iſt, 
um dieſem kein Hindernis auf dem Wege der 
Erkämpfung beſſerer Menſchenrechte zu ſein? Konnte, 
ja durfte man den deutſchen Werktätigen an der 
Seite ſtehen laſſen, während die Verhältniſſe im 
Lande deutlich auch den deutſchen Arbeiter zur 
Verteidigung ſeines Lebensunterhaltes riefen? Vor 
dem internationalen, bei uns deutſch⸗polniſch⸗jüdiſchen 
Kapital, das ſofort, jede völkiſche Verwandtſchaft 
vergeſſend, eine gemeinſame Front gefunden hat 
und dieſe heute als eine granitne Veſte verteidigt 
und ſtärkt? 


Dies durfte man nicht, im Intereſſe der 
Demokratie, im Intereſſe des Volkstumes 
ſelbſt, denn dieſe deutſche Familie wäre heute 
viel, ſehr viel kleiner geworden dadurch, daß ſie 
in anderen Organiſationen aufgegangen wäre, um 
den nackten Lebensunterhalt zu verteidigen, ſich 
alſo wirtſchaftlich zu ſchützen! Daß die damaligen 
Vertreter an dieſe Notwendigkeit nicht dachten, 
ſoll ihnen hier nicht verübelt werden. Sie konnten 
dieſe Notwendigkeit nicht erblicken, da ſie aus 
anderen Verhältniſſen ſtammten und am eigenen 
Leibe den wirtſchaftlichen neben dem völkiſchen 
Druck nicht verſpürten. Dieſer Notwendigkeit 
wurde die Deutſche Arbeitspartei Bor 
lens gerecht. Sie ſammelte und organifterte die 
deutſchen Werktätigen, zog fie aus den anderen 
Organiſationen heraus, klärte ſie in der Mutter⸗ 
ſprache auf und ließ ſie neben dem Kampf um die 
völkiſchen und kulturellen Rechte den Kampf um 
die Lebensexiſtenz auf ihr Banner ſchreiben. 


Meint der Herr Abgeordnete alſo das Deutſch⸗ 
tum der Nachkriegszeit, der Gegenwart? Ä 


Wenn er dieſes meint, jo haben wir bewieſen, 
daß es nicht zerſtört, ſondern gefeſtigt wurde. 
Zerſtört hätte man es dann, wenn man an die 
politiſche Organiſierung nicht gedacht hätte, ſondern 
als Volksvertreter nur den Volksmäzen geſpielt 
hätte, ohne an den grauen Alltag zu denken. Daß 
fi der Herr Abgeordnete in dieſer Rolle wohler 
gefühlt hätte, wollen wir nicht bezweifeln, denn 
die andere Rolle erfordert Arbeit, viel Arbeit. 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Haus Domini. 
(86. Fortſetzung.) 


Das exlier.. das zweite.. das dritte... das 
vierte ging darüber hinweg, denn der feurige Strahl 
faßte den Ingenieur, fraß die Waffe in feiner Hand, 
fraß die Hand und fraß ihn ſelbſt, bevor er ein fünftes 
Mal abdrücken konnte. 


Mit aufgehobenen Händen Iprangen die Monteure 


durch die Oeffnung ins Freie. 


Der eine zerſprühte und verglühte im Augenblick 
des Abſprunges. Den zweiten traf der Strahl in der 


Zehntelſekunde, die er in der Luft ſchwebte. Etwas weiße 


e fiel auf den Raſen. 


Dr. Glolfin hatte die Kataſtrophe im Motorenraum 
nicht geſehen. Mit Aufbietung aller Kräfte hatte er in 
dieſen Sekunden die Verſchlußſchrauben gelöft, die die 
Tür auf der Backbordſeite des Flugſchiffes verſchloſſen 
hielten. 

Mit 
wieder 


Mit einem Sprunge riß er Jane an ſich. 
einem Ruck hatte er auch die Schuß waffe 
zur Hand. 


Der Schuß blitzte auf. Aus nächſter Nähe war die 


Waffe auf Silvester gerichtet. 


Schmerzlich zuckte der Getroffene zulammen. Eine 


glitt Gloſſin von der Plattform der Kabine auf der 


Badbordfeite zum Flugſchiff hinaus und lief auf den 


Wald zu. 

Im gleichen Augenblick, in dem Ama R. F. c. 1 
verließ und in langgeſtreckten Sätzen auf R. F. c. 2 zu 
ſtürmte. Als Gloffin auf der Badbordjeite den Boden 
berührte, ſprang Ama auf der Steuerbordſeite in 
das Schiff. 

Er ſah Silveſter gefeſſelt und durchſchnitt die bin ⸗ 
denden Stricke gedankenſchnell. Er ließ den Strahler in 
Silvefters Hände fallen, glitt im ſelben Moment ſchon 
zur anderen Seite des Flugſchiſſs hinab und ſtürmte dem 
Walde zu. 

Es war hohe Zeit. Nur noch undeutlich ſchimmerte 
Janes weißes Kleid durch die Stämme. Dr. Gloſſin 
datte einen bedeutenden Vorſprung, und die Schatten 
der Dämmerung wuchſen von Sekunde zu Sekunde. Aber 
Dr. Gloſſin war alt, und Atma war jung. Dr. Gloſſin 


trug eine ſchwere Laſt auf feine Schulter, und Atma 


kräftige Abwehrbewegung mit den eng gefeſſelten Hän⸗ 


den brachte den Doktor ins Wanken. Er wäre geſtürzt, 
hätte er nicht im letzten Moment die Waffe fallen laſſen 
und ſich an den Türpfosten gellammert. f 

Jetzt zeigte ſich die Kraft, die in dieſem mißgeſſtal⸗ 
teten Körper vorhanden war. N 


war ungehindert. 

Der Vorſprung Gloſſins nahm von Minute zu 
Minute ab. Durch das Stoßen und Schütteln des 
Laufes war Jane wieder zum Bewußtſein gekommen 
und ſträubte ſich mit allen Kräften. Sie ſchlug auf den 
Arzt ein, warf ſich wild zurück und hinderte ihn ſchwer. 

Schon hörte er den keuchenden Atem des Inders 
hinter ſich. Da packte ihn die Todesfurcht. Das Ver⸗ 
hängnis kam hinter ihm. Nur noch einmal entrinnen! 

Eine kleine Schlucht öffnete ſich vor ihm. Er lleß 
Jane zu Boden gleiten, ſprang in die Tiefe und lief 
die Bodenfalte entlang. Hier herrſchte ſchon Dunkelheit. 
In ſeiner dunklen Kleidung war er in dem dichten 
Unterholz nicht mehr zu ſehen. Vorſichtig ſchlich er 
von Baum zu Baum weiter, bemüht, jedes Geräuſch zu 
vermeiden. 

Atma war bei Jane ſtehengeblleben. Vorſichtig 
hob er ſie auf, trug und führte ſie aus dem Walde auf 


ſtrömte das Blut. 

Atma kam nicht zu früh. Das Meſſer, welches 
vor kurzem die Feſſeln durchschnitt, zertrennte jet die 
Gewandung. Die getroffene Seite lag bloß. Eine 
Schlagader war verletzt. Im Rhythmus des Herzſchlages 
ſpritzte der rote Lebensſaft. 

Es dauerte geraume Zeit, bis Atma des Unheils 
Herr wurde. Endlich ſtand die Blutung. 

Die Wundränder ſchloſſen ſich. Vorſichtig trug 
Atma feinen Jugendgeſpielen in das andere Schiff und 
bettete ihn mit unendlicher Sorgfalt. f 

Jetzt wußte Atma den Freund und das Mädchen 
geborgen. Seine Geltalt ſtraffte ſich, und mit dem 
Strahler in der Hand wandte er ſich dem Walde zu. 


In der letzten Dämmerung des entſchwindenden Tages 


ftand dort die Ruine von R. F. c. 2. a 
Der Strahler wirkte. Jetzt brauchte der Inder 
nicht mehr ſo ſorgfältig zu zielen und zu konzentrieren. 


Mit Gewalt explodierten zentaufend Kilowatt in dem 


Wrack. Im Augenblick glühte der ganze Rumpf hellrot 
auf. Schnell wuchs die Hitze zu blendender Weißglut. 
Das Aluminium des Körpers begann zu brennen. 

Atma ſtellte den Strahler ab. Aber die hellrot 
glühende Schlacken maſſe da drüben gab noch nicht Rube. 
Die Flammen ſprangen auf den Waldrand über. Das 
dürre Gras brannte, einige Grenzbäume fingen Feuer. 

Atma ſah das Schauſpiel, ohne etwas dagegen 
u tun. 

5 Mit ſchnellen Griffen ließ er die Turbinen von 
R. F. c 1 angehen. Der Rapid Flyer ſtürmte in die 
Höhe. Weit hinter ihm lag der brennende Wald. Atma 


ſah es und lächelte. 8 
ö 5 (Fortſetzung folgt.) 


2 Selbleth 


Ob die Gründung der 9. A. . Aber satte 


war? Wir glauben das Gegenteil bewieſen zu 


haben. Im übrigen gibt uns der Herr Abgeord— 


nete ja ſelbſt durch die Gründung des Koloniſten⸗ 


verbandes, des D. V. V., recht. Er gründete doch 
eine wirtſchaftlich— völfifche Organiſation, die dem 


wirtſchaftlich ebenfalls darniederliegenden Bauern 
wieder auf die Beine helfen ſoll. Er ſpaltet alſo, 
i zerſtört und zerreißt ſelbſt weiter, anſtatt nach den 
eigenen Worten zuſammenzuhalten, 
men Hut wieder aufzubügeln und nach dem Muſter 


den gemeinſa— 


des Bundes der Deutſchen Polens ein krankhaftes 


Gebilde zu ſchaffen. 


Iſt ſeine Gründung aber richtig — und das 


; behauptet er ſtets — fo iſt es im höchſten Grade 
zunehrlich den Anderen mit Steinen zu bemer: 


j lerndeutſcher Mann! 


liſtiſch ſein muß? 


fen, die eigene Ohnmacht mit unklugen Redens— 
‚arten von der Schuld des Anderen zu befchönigen, 


Alſo mehr Aufrichtigkeit, mehr Ehrlichkeit, 


Warum aber die D. A. P. ausgerechnet ſozia— 
Warum den Kurs nach links 
ſteuern? Dies wollen wir im nächſten Aufſatz 


b beantworten. KE 


leſen noch ſchreiben bann. 


Aleber e eine e Million Kinder 
| ohne Schule. 


Statt Schulen zu bauen, werden ſogar noch Lehrer 
entlaſſen. 

Polen hat bekanntlich 50 Prozent Analphabeten, 

das heißt alſo, daß jeder zweite Staatsbürger weder 


Man ſollte nun meinen, 


daß ein Kulturſtaat das größte Intereſſe daran 
haben müßte, dieſen Flech von feiner Kenommier— 


weite zu beſeitigen. 


Aber weit gefehlt! Die pol 


„nische Republik hat andere Sorgen, nämlich Gelder 


K 1 Lehrer entlaſſen worden. 


als a in der Welt zu haben. 


* 
7 


für Küſtungszwecke und für den übergroßen Polizei- 
apparat — aljo ganz wie einſt im alten Analpha- 
beten-Rußland — auszugeben; im Schulweſen wird 
jogar, wie die Sitzung der Budget- Kommiſſion des 
Sejm am 9. d. Mts. bewies, abgebaut. So find 
bereits aus Sparſambeitsgründen — ein ſchönes 
Mort, wenn's an der rechten Stelle ſtände! — 
And diefe Sahl ſoll 
bis auf 2686 erhöht werden, trotzdem über 
Eu illion Kinder ohne Schule if. Das Wort 
„Kultur“ ſcheint alſo bei uns eine andere Bedeutung 
O jerum. 


Oppofi fion 


i in der engliſchen Arbeitspartei. 


Anter den Abgeordneten der Arbeitspartei 


! wächſt die Oppofifion gegen Macdonald immer mehr 
an. Der Grund iſt der ſchwache Kampf Macdonalds 
gegen das Kabinett Baldwin. 


22 Abgeordnete 
haben der Partei einen Antrag unterbreitet, in dem 


ſie die Niederlegung der Parteileitung durch Mac- 


donald fordern. 


um zwei ſchöne Augen. 


Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(13. Fortſetzung.) 


Er brach ab. Ein Etwas in des Sohnes Geſicht 
mahnte ihn, nicht zu weit zu gehen, nicht weiter, als er 
ſelber es gewollt. Seine Hand glitt über die Stirn. 
Was ihm Lothar geſagt, wie er es ihm geſagt, mit all 
den Möglichkeiten, den Konſequenzen, die ſich daran 
knüpfen konnten, das hatte ihn völlig aus dem inneren 
Gleich gewicht geriſſen, hatte alle Nachſicht, die er Heinz 
bisher in vielleicht allzureichem Maße gezeigt, ihm plötzlich 
als verderbliche Schwäche hingeſtellt, der es galt, den 
Hals umzudrehen. Nun ſuchte er ſich zu ruhiger Beherr: |. 
ſchung zu zwingen, ſeinen Ton wieder etwas von der 
Väterlichkeit zu geben, die Heinz von ihm gewöhnt war, 
und mit der — er fühlte es inſtinktiv aus dem fremden, 
dunklen Feuer, das aus des Sohnes Augen ihm entge 
genſchlug — mehr bei dieſem auszurichten war als mit 
dem Kommandotone kategoriſchen Befehlens. 


„Mag ſein, daß das ja alles im Grunde gar nicht 
ſo ſchwer wiegt, ich nehme das an, ja, ich bin überzeugt 
davon. Ich verſtehe ſogar, wenn du nach Lage der Dinge 


während der langen Abweſenheit deiner Braut dich zur 


weilen ein wenig unverlobt gefühlt haft. Ich mache dir 
keine Vorwürfe deshalb, jedenfalls aber wäre es deine 
Pflicht geweſen, mit dem Tage ihrer Rückkehr jede andere 
Beziehung — 

Er kam nicht weiter. Mit einem Stimmenklang 
wie aufklirrender Stahl ſagte Heinz: 

„Ich muß dich bitten, Papa, in betreff der jungen 
Dame, auf die deine Worte hinzielen, dich jeder Aeuße⸗ 
rung zu enthalten, da dieſe für mich über derartigen Er⸗ 
örterungen ſteht.“ 


Lodzer Dollszeitung 


Dor den Wahlen in Luxemburg. 


Im Großherzogtum Luxemburg finden am J. März 
Neuwahlen ſtatt. Die Auflöſung der Kammer erfolgte, 
weil die von der Regierung vorgelegte Eiſenbahnkon⸗ 
vention mit Belgien mit ganz knapper Mehrheit abge⸗ 
lehnt wurde. 

Der Wahlkampf iſt bereits in vollem Gange. In 
ihm ſtehen ſich im weſentlichen drei Parteien gegenüber: 
Klerikale, Liberale und die Luxemburgiſche Arbeiterpartei, 
die in der früheren Kammer ſechs Vertreter zählte und 
deren Ausſichten bei der kommenden Wahl nicht un⸗ 
günſtig find, 

Als ein Kurioſum verdient vermerkt zu werden, daß 
nach der Luxemburgiſchen Verfaſſung Regierungs mitglieder 
gleich den Staatsbeamten vom paſſiven Wahlrecht ausge⸗ 
ſchloſſen find und ihr Amt als Miniſter niederlegen müſſen, 
wenn ſie zu Abgeordneten gewählt werden. Ungeachtet 
deſſen, iſt der gegenwärtige Miniſterpräſident, der Klerikale 
Reuter, als Kandidat aufgeſtellt. 


Die belgiſche Sozialdemobratie 
und die bommenden Wahlen. 


Die längſt erwartete Regierungsbriſe in Bel- 

gien iſt nunmehr eingetreten und die Neuwahlen 
ſind nur mehr eine Frage von Wochen. Alle Par- 
76 5 treffen ihre Wahlvorbereſtungen, allen voran 
die ar Ba ieh deren Stärke zu den beſten 
Hoffnungen berechtigt. Wie Wauters auf dem 
franzöſiſchen Parteitag mitteilte, hat die Partei 
einen Wahlfonds von einer Million belgiſcher Fran— 
ben aufgebracht. 

Im ganzen Lande ſind bereits die Kandidaten⸗ 
aufſtellungen im Gange. Dieje vollziehen ſich in 
den einzelnen Mahlbreisorganiſationen in ſehr be- 
merkonswerfer demobratiſcher Weſſe durch Urabſtim- 
mung aller in den Gewerbſchaften, Genoſſenſchaften 
und Parteigruppen organiſierten Mitglieder. Bei 
dieſer Urabſtimmung, die ſchon eine Art Dorabjtim- 
mung iſt, wurden die bisherigen Abgeordneten der 
Partei durchwegs wieder auf die Kan didakenliſle 
geſetzt. Dandervelde ſteht an der Spitze der Partei- 
ie u Nan! Vahle . 


Der Lee hat dds Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schrift- 
leitung nur die preßgeſetzliche Verantwortung; 


Sehr geehrter Herr Schriftleiter! 


In Anbetracht deſſen, daß Sie nur von der poli— 
tiſchen Seite aus die Tagung des Deutſchen Volks- 
verbandes beſprochen haben, erlaube ich mir, Ihnen einen 
Bericht über den unterhaltenden Teil, der Tagung zur 
Verfügung zu ſtellen. Falls Sie den Bericht veröffent. 
lichen können, fo bitte ich darum. 


Hochachtungsvoll 
II. S., Petrikauerſtr. 137. 


Deutſcher Abend, 


Am 16. Februar wurde gelegentlich der erſten delegierten⸗ 
tagung des „deutſchen Volksverbandes in polen“, Konſtantiner⸗ 
ſtraße 4, ein Unterhaltungsabend veranſtaltet, der in den Anzeigen 
der hieſigen in deutſcher Sprache erſcheinenden Tageszeitungen und 


Der Konſul antwortete nicht gleich. Mit durch⸗ 
dringendem Blick ſah er den Sohn an. Dann ſagte er 
langſam, jedes Wort einzeln wirken laſſend: 

„Du bift ſehr jung, mein lieber Sohn, und deine 
Ritterlichkeit macht deiner Jugend alle Ehre. Auch mußt 
du ja am beiten wiſſen, wieviel die — ‚junge Dame“ — 
eine kleine Modiſtin, der man vor ein paar Tagen im 
Eiſenhoferſchen Haufe für die abgelieferte Toilette ein 
Trinkgeld in die Hand gedrückt, und die ſich im Engli⸗ 
ſchen Garten von dir küſſen läßt — deinerſeits an Hoch⸗ 
achtung zu beanſpruchen hat. 

Ich ſelber erbitte mir in betreff der jungen Dame! 
nichts anderes von dir als darüber, daß du ſie vor deiner 
Abreiſe nicht wiederſehen und nach deiner Rückkehr Nu 
mehr kennen wirſt, dein Ehrenwort.“ 

„Nein!“ f 

„Nein?“ ch 7 

„Nein, Papa. Ein fo mir abverlangtes Ehrenwort 
gebe ich nicht, denn es iſt eine Beleidigung für das 
Mädchen, das ich hochſchätze.“ 

Auge in Auge ſtanden Vater und Sohn. Ueber 
des Konſuls Naſenwurzel tauchte ganz langſam eine 
ſteile, tiefe Falte auf, die die Stirn gleichſam in zwei 
Hälften ſchnitt und dem meiſt ſo liebenswürdig verbind⸗ 
lichen Geſicht einen Ausdruck unbeugſamen Willens verlieh. 
So ſagte er nach einer Ranfe, wieder mit der langſamen 
Betonung: 

„Du halt ganz recht, um eine Selbſtverſtändlichkeit 
nicht erſt ein feierliches Wort zu geben. Im übrigen 
wirft du nachher ſofoct um deinen Urlaub einkommen, 
und wenn der zu Ende, wollen wir hoffen, daß zwiſchen 
uns beiden wieder das alte gute Einvernehmen ift und 
du mich nicht nötigſt, dir eines Tages is des Vaters 
den Herrn zu zeigen!” 

Heinz rührte ſich nicht. Undezwandt ſah er def 
vor ihm Stehenden an, als Tähe er ſchon jetzt nicht 


mehr den Vater in ihm, ſondern einen fremden Herrn, 


ſchauten. 


giftige Nachſchwaden und wurden betäubt. 


mit dem Sn davontlamen, 


PP ² A dd ã yy ß . KEITEN 
den er nicht kannte — dem er das 112 anf Gehorfam 


ließe, die ihm fein Vater zum Befehl gemacht? 


Nr. 24 


— 


auf dem Feſtprogramm als „Deutfcher Abend” bezeichnet wurde, 


Eine genauere Analyſe des Inhaltes dieſes Abends zeigt, daß 


kaum ein Fünftel davon feine Benennung rechtfertigt. die 6 Volke» 
lieder und drei kurze Anſprachen abgerechnet, war der übrige Teil 
eigentlich nur eine, teilweſſe ſogar ſehr ſeſchte Unterhaltung des 
Publikums in deutſcher Sprache, faſt ganz nach Art des Kodzer 
Kosmopoliten, der ſich der deutſchen Sprache bedient. Ein Be⸗ 
geäßungsgedicht leitete den Abend ein. des Abgeordneten Uttas 
kurze Begrüßungsanſprache ſtreifte die feinerzeitige ahnliche «Tas 
gung und hob hervor, daß man diesmal einen anderen Weg ein⸗ 
geſchlagen hätte, indem vorher erſt viel Arbeit geleiſtet worden 
ſei. Art und Zweck der Arbeit wurde nicht näher bezeichnet. 
Hierauf legte ſich nun der „kühne Schwimmer“ tüchtig ins Zeug. 
Daß in Lodz ausgerechnet diefes Stück den Glpfelpunkt eines 
deutſchen Abends bilden würde, davon haben ſeine Urheber 
gewiß niemals geträumt. der zweite Teil des Abends offenbarte 
die Wirkungen des „kühnen Schwimmers“: die lch hungrig ge 
lacht hatten, aßen und tranken, die Sattgelachten ſaßen und 
Klänge eines cuartetts regten die Tiſchnachbarn zu 
Oeſprächen an. „Mufſe iſt gut“, ſagte auch Wilhelm Buſch. Fwi⸗ 
ſchen den von den Derfammelten matt geſungenen Volksliedern trat 
ſchier ohne Ende ein Komiker mit ſeinen ſehr oft recht banalen 
Couplets auf, Rein Wunder, daß in die ſchönen einzig daſtehen⸗ 
den deutſchen Volkslieder nicht der erhebende Schwung hinein» 
kommen konnte. Ob wohl der Organifationsausfhuß die Kultur 
bei unſerer deutſchen Landbevölkerung mit den mitteln des Cou⸗ 
plets ſehr hoch bringen wird? durch zwei kurze Anſprachen wurde 
diefe Kulturpflege für einige Augenblicke unterbrochen. Abgeoren. 
Moritz behandelte den Gedanken „nur ein Volk, das ſich ſelbſt treu 
bleſbt, kann beſtehen“ und Abgeordn. Karau feierte dies deutſche 
Frau vom Lande als Erhalterin des deutſchtums. Senator Sttllot 
und Abg. Spickermann waren aufmerkſame Zuhörer. der Saal 
war von Feſttellnehmern voll gepfropft. Wie man ſagte, ſoll die 
Landbevölkerung aus allen Teilen des Fandes die Reife nach Lodz 
gewagt haben. Was man ncht alles für. ein und einhalb dutzend 
Couplets unternimmt |? 


Aus Welt und Leben. 
Abermals Bergmannstod! 


Konzern gehörigen Zeche „Wehofen“ 
ſich am Dienstag abend ein folgenſchweres Vergunglück 


Auf der zum Thyſſen⸗ 
im Ruhrbecken hat 


ereignet. Als die beiden 20 Jahre alten ledigen Berg⸗ 
leute Joſef Blinzner. und Wilhelm Hoppe nach Vornahme 
einer Sprengung durch den Schleßmelſter wieder auf 
ihren Arbeitspoſten zurückkehren wollten, gerieten fie in 
Vier weitere 


Bergleute, die den Kameraden zu Hilſe eilen wollten, 


fielen ebenfalls den Rauchgaſen zum Opfer. Darauf ſchickte 
die ſofort bei den 
6 Bergleuten Wiederbelebungsverſuche anſtellten, die jede 


man die Rettungsmannſchaft, aus, 


erfolglos blieben, während die vier anderen Bergleute 


Steetkrevolle in Sn bal 5 


29000 chineſiſche Arbeiter in den japaniſchen 
Baumwollfpinnereien Schanghais Itretfen ſeit Montag, 
Die Streikenden revoltierten, erſchoſſen einen Japaner 
und verprügelten einen der Direktoren. 


find die Maſchinenanlagen zerſtört, ‚Die Arbeiter gehen 


Grauſamkeiten der japaniſchen Auffichtsbeamten für, ihr 


Vorgehen an. Der japaniihe Konſul fieht die Lage als 
ſehr ernſt an, da die Führung des Streiks in den Händen 
radikaler Elemente liegt. 


weigerte. 


Straff, in dienſtlſcher June wie vor eien Vor⸗ 
geſetzten, hatte er plötzlich die Hacken zuſammenge⸗ 
ſchlagen, hatte ſich berumgeſchwenkt. und das Zimmer 
verlaſſen. 

Die Falte auf der Stirn noch tiefer eingegraben, 
blickte der Konſul ihm nach. Sah ſo — Subordina⸗ 
tion aus?“ [22 22 06 

Heinz hatte wieder fein Zimmer aufgeſucht und 
machte ſich vollends zum Fortgehen zurecht. Er dachte 
nicht daran, erſt noch an dem Familien ⸗Frühſtück teilzu- 
nehmen. Wär's doch möglich geweſen, daß er ſeine Reiſe 
antrat, ohne nochmals hierher zurückzumüſſen! Wäre ihm 
vor allem das Abſchiednehmen von Herta, die Ausflüchte, 
das Lügen ihr gegenüber erſpart geblieben! 

Und wenn er überhaupt hierbliebe, die Reife unter⸗ 
Trotzend 
dachte er es, aber der Trotz hielt nicht ſtand. Er war 
ja doch nicht blind, wußte, daß er ſelber im gleichen Falle 
einem anderen gegenüber kaum anders geurteilt hätte, 
als jetzt ſein Vater es tat. 
nicht unrecht geben, aber ihr ſollten ſie kein Unrecht tun 
— ihr nicht! Eine kleine Modiſtin, der man ein Trink 
geld in die Hand drüdt — ja doch, und wenn ſie's war, 
und wenn er ſelber nichts anderes von ihr wußte, als 
was er in ihren Augen geleſen, er wußte doch, ſie nahm! 
an wahrem Werte mit den Beſten auf. 

Im Mantel, die Mütze auf dem Kopfe, verließ zr 

wieder ſein Zimmer und ſtieß mit Herta zufammieh, 


welche die Treppe herablam. Er riß die Mütze ab, Ne 


bot ihm die Hand zum Morgengruß: 

„Willſt du ſchon wieder in den Dienſt, Heinz?“ 
Er neigte ſich über ihre ſchlanken Finger, die ſeſt, 
doch ohne Zärtlichkeit die ſeinen umſchloſſen. 

„Ja, ſch muß fort und werde vermutlich für den 
ganzen Tag in Anſpruch genommen ſein.“ (Fort. folgt.) 


In den Fabrilen 


Er konnte ihm für ſich ſelbſt 


Gebie 


